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S1e packten hn! wenn doch das 1ft hätte trinken können, der eld
hätte nıcht leiden mMUuSSCNH, wWas n1ie ein Mensch gelıtten hat!““ Der Erz-
herzog setzte Urc die tiort „ Wir danken dır, großer
Gott! War 65 Zutfall War Schicksal Wäar e5S5 eın allmächtiger
das W under geschah e1in Auto hält VOor Princip, un 11 Auto Sitzen die
drei, der Henker Hranz, die FBFrau Sophie und iıhnen gegenüber der ucC
Potiorek un zweımal drückt Princip den Revolver ab 66 Als der Mör-
der nıedergeschlagen wird, „Iragt bewußt un! eshalb tut
iıhr INr das, 15t ein Verbrechen, daß ich den Henker getotet habe?®‘ Im
Gefängnis überlegt Princıip „„ZUr Freiheit 1e1N V aterland Ö Mut-
ter, gelangt Inan nıcht auft Blumenwegen, sondern INan muß Strom
VOoO  } Jut durchwaten, der uSs der Brust deiner diıch glühend liebenden
Söhne 1e€. Aus diesem ute, iInein V aterland ® Mutter, wiıird
die ersehnte Freiheit geboren un: mM1t ıhr kommen uhe un ucC 66

So verblendet ann ein leidenschattliches olk auch die verwertflichsten
ıttel verherrlichen, wWenn es uUurc S1e n sıch nıcht verwertfliches
Ziel seceinNner SucC erreicht hat

Umschau
Nochmals namhaften niıchtkatholischen Autoren \n

„Kinderreiche Familien“‘ umwunden zugegeben, WIe WITr das 117
„Kirchlichen Handbuch für das katholıi:-Zu dem VO uns l 130, Heit 8} sche Deutschland und Nnsern Aut-dieser Zeitschrift behandelten "LThema Satizen u  ber dıe Geburtenfrage } S  E ©

veröffentlicht Dr Heıinrich Heribert Gehle Zeitschrift wıederholt hervorgehobenunter dem "Lıtel „Kıinderreichtum der
Katholiken?“ Heft des Jahrgangs

haben In der Beıichte besitzt dıe katho-
lısche Kirche i1ne Handhabe unmittel-

1935 30 der Zeıitschrift „Hochland‘“ barer Einwirkung auf die Eheleute, dieAufsatz den WIT nıc hne Erwiıderung der evangelischen Kirche abgehtlassen möchten Der Vertasser sieht S,
als Fehler d daß bei der rage Statt der Gegenüberstellung VOo Ka-

tholiken und Protestanten, die be1 Unter-nach dem Eintluß des Religionsbekennt- suchungen u  z  ber dıe konfessioneille Seite
15568 auftf die Geburtenhäufigkeit die der Geburtenfrage tür deutsche Verhält-christlichen Religionen einander eCN-
übergestellt werden „Denn 111 nicht- N1S$Se bis die Jüngste eıt bis
katholischen Christentum ınd“‘ WIie

den Massenaustritten den christ-
lichen Kıiırchengemeinschaften alleınSsagt, „generell un ursprünglıch keine Betracht kommen kann, empfiehltanderen moralischen Kräite wirksam als

der katholischen Kırche.“ Bezüglich Gehle die Vergleichung der Geburten-
der Glaubenslehren kann 1an das, SO weiıt häufigkeit VOo Christen und Nıchtchri-

ten Das cheıint uns da doch das jelsıch ur die Grundwahrheiten des uUuNnserer Untersuchungen gl praktisches,Evangeliums handelt hingehen lassen, die Eindiämmung der unter den abend-
wenn auch die Auslegung und diıe prak- ländischen Kulturvölkern ECEINSCTISSCHENtischen Schlußfolgerungen durchaus nıcht unnatürlichen Geburtenbeschränkung, 1sT,übereinstimmen Aber der Ver- durchaus unzweckmäßig 1C i1ne hem-
fasser übersieht dabei ganz die u  L4  ber- mungslose Kindererzeugung Masse
natürliche Kınwirkung der Sakramente, streben WIT } d sondern die Beobach-
insbesondere des Buß- und Altarsakra- tung des göttliıchen Sittengesetzes, das
mentes Die günstıge Eiınwirkung des ine künstliche Verhütung des Kınder-
Bußsakramentes auftf 11l€ dem Naturge- SCHENS verbietet Daß Naturvölker, die Bar
setz und dem göttlıchen Gebot entSpre- keine ethischen Hemmungen un! Rück-
chende Kindererzeugung WIird uch VO  ; sichtnahmen kennen iıne hohere Gebur-
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tenhäufigkeit aufweisen als Kulturvöl: für seine Auffassung beruft, 1n dem VvVo
ker, ist ine bekannte Tatsache, die nicht ihm erwähnten Aufifsatz 1m Allgemeinen
erst bewiesen werden braucht, dıe aber Statistischen Archiv, dessen Schlußtfol-
in ihrer Wirkung auft den Bevölkerungs- WITr diesem runde bereits
stan Urc die vieles höhere Sterb- 1n and 1206, Heft (S. 170) dieser
lıchkeit be1 diesen Völkern durch VeIr- Zeitschrift als nıcht stichhaltıg bezeich-
heerende Seuchen, Hungersnöte un! Na- net haben, Ebensowenig wıe ıne Ver-
turkatastrophen einem sechr großen gleichung VO vorwiegend evangelıschen
"TLeil wieder ausgeglichen wird. So War und katholischen Regierungsbezirken
denn auch, Wenn - VO der eın rech- kann die VO Statistischen Reichsamt
nerischen Vermehrung Urc richtigere VoOorgeNOMMENeE Gegenüberstellung der
Schätzungen der Einwohnerzahlen der Konfession der hefrauen und deren
außereuropäischen Kontinente absıeht, Kinderzahl in dreı tUur diesen Zweck ausS-
die natürlıiıche Vermehrung der europäl- gewählten Regierungsbezirken die Frage
schen Völker 1m I' Jahrhundert tatsäch- nach dem Eıintdluß der Konfession auf
lıch höher als die der asijatıschen und die Geburtenhäufigkeit entscheiden,
airıkanıschen. Die außerordentlich starke schon deshalb nıcht, weiıl dabei die 1n
Vermehrung der japanıschen Bevölke- sehr vielen Fällen abweichende ontfes-
TIung in den etzten Jahrzehnten 1St ıne S1on des Ehemanns, die mindestens eben-
Ausnahme, die daraut beruht, apan s 0 großen Einfluß hat, Sar nıcht berück-
sich die Verbesserungen der Hygiene und sichtigt wird, wie NIr das in dem —
der sterblichkeitsmindernden Maßnah- wähnten Auisatz 1n and I30, Heft
INne  -} der europäischen Völker zunutze- austührlich dargelegt haben Größeres
gemacht hat, ohne einstweilen die un- Gewicht ist auft die Vo uns in dem
natürliche europäische Geburtenbeschrän- gleichen Auftfsatz angegebene Urcn-
kung durchgängig nachzuahmen. das schnittszahl der in ganz Preußen auf Je
auftf die Dauer dort SO bleiben wird, ist eıne Eheschließung kommenden Kinder
ıne andere rage Charles I5 ın eın katholischen, eın evangelischen
auf den sıch Dr. Gehle als Kronzeugen un: konfessijonell gemischten hen
tfür seine AÄAnsıcht beruft, ist eın ehr VeOeI«- legen Aber, daß die bedeutend höhere
dienter und bedeutender Missjionswissen- Kınderzahl der eın katholischen hen
schaftlier, aber keın Bevölkerungsstatist1- auf die katholische Religion als Ur-
ker. Seine Behauptung, das jJäahrliche Ge- sache zurückzuführen sel, ist uch durch
burtendefizit der katholischen Kırche diese Ziffern statistisch nıcht erwiesen.
belaufe siıch auf 6‚5 Millionen, ist ıne eıit vielen Jahren haben WIT  — sowochl
Vage Schätzung, tür die sich statistisch 1m „Kiıirchlichen Handbuch tür das
einwandtfreie eweılse nicht erbringen katholische Deutschland“‘ wıe 1ın un

lassen. Das hiındert überhaupt me1l-  &n Autisätzen über die Geburtenfirage
sten die VO Dr Gehle empfohlene Ver- in E  D Zeitschrift immer wieder
gleichung der Geburtenhäufigkeit VO hervorgehoben, daß außer der Konfes-
christlıchen un! niıchtchristlichen Völ- 10n noch iıne anl Reihe VO anderen
kern, die tür ıne solche Vergleichung Faktoren autf die Höhe der Geburten-
erforderlichen statistischen Unterlagen zıffern einen tiefgehenden Einfluß hat
bei den nichtchristlichen Völkern vVvVOo  »3 und daß® daher NUur uUurc Ausschaltung
wenigen Ausnahmen abgesehen nıcht der durch andere Haktoren herbeıge-
vorhanden sind. ührten Verschiedenheiten der Eınfluß

Dr.Gehle warn: dann weiıter vor ber- des Religionsbekenntnisses autf die Ge-
burtenhäufigkeit statistisch einwandtire1ıschätzung der ZUm eweise der höheren

Geburtenhäufigkeit der deutschen nachzuweisen ist Diesen Nachweis hat
Katholiken vorgebrachten Zahlen Wır aber, wie WIr  A in and 126, Heft dıe-
stımmen ganz mıiıt ıhm übereın, wenn S e Zeitschrift ausgeführt haben, der
die Vergleichung VOo vorwiegend vVan- Würzburger Universitätsprofessor Dr L,
gelischen un katholischen RegierungSs- Schmidt-Kehl ın seiner Untersuchung
bezirken in Bezug auf iıhre Geburtenhäu- über „Die Fruchtbarkeit mıittel- un süd-
figkeit als ungeeignet ZUTC Feststellung deutscher, 918—10922 geschlossener DAau-

erlicher Ehen“‘ 1m Archiv tÜür Rassen-der Einwirkung des konfessionellen Fak-
tOrs in dieser Frage bezeichnet. Aber un Gesellschaftsbiologie erbracht. Diese
gerade dieser ethode bedient sich Dr. Abhandlung VO  3 grundlegender Bedeu-

tung scheint, ebenso WwWIe sichJohannes Müller, auf den sich Dr Gehle
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+  ber Jahrzehnte hinziehenden zahlreichen gen sinci. Die Hocfischulstudentefl des
Untersuchungen ü  +  ber die Geburtenfrage, Wıntersemesters 1933/1934 stammen 1n
Dr Gehle unbekannt €eIn. Er ' gleicher Weise Sn  wıe die Theologiestudie-wähnt Nu  an NSsSere 1m Jahr 1004 erschie- renden Vorkriegsehen DZW. aus
nNene „Konfessionsstatistik Deutsch- hen der ersten Kriegsjahre, daßlands‘“, die ber mißverstanden hat,
da dort nıcht VO einer zeıtweise höhe-

in dieser Beziehung die Vergleichbar-
keit nicht angezweifelt werden kann.

In Geburtenhäufigkeit der Proiestanten‚ Leclerc hat auch die JI'heologenfamiliensondern VOoO einer höheren absoluten sowohl nach dem Wohnsitz WwIı]ıe  v nach
Vermehrung und einer entsprechenden dem Beruf gegliedert. ıne Kombina-Steigerung des Prozentsatzes der Vall- tıon der beiden Angaben waäare freilichgelischen Bevölkerung die Rede ist. Die eın Vorzug gEeEWESECN, War ber für einen
Schwankungen ın der Anteilziffer der Bearbeiter, dem nıcht die Indiıvıdualan-Konfessionen in Deutschland während gaben, sondern Zusammenstellungen der
des ı19. Jahrhunderts wurden durch die Seminar- und Konviktsleiter Zu  Dn Ver-Wanderbewegung, die konfessionellen fügung standen, ine Unmöglichkeit. Die
Mischehen, höhere Sterblichkeit bei den Wahrscheinlichkeitstheorie, die Dr. Gehle
Katholiken, nıemals ber durch gerin- als Argument die Beweiskraft der
gere Geburtenhäufigkeit der Katholiken L,eclercschen Zahlen 1ns eld u  TT,herbeigeführt. Die Unterschiede hin- kommt hiıer Bar nıcht ın Frage. Denn,sichtlich der Geburtenhäufigkeit der Pro-
testanten un! Katholiken

daß VO eın natürlichen Standpunktbetrachtet die Wahrscheinlichkeit,Deutschland bis nde des I' daß aus einer Famıilıe eın AIheologe her-Jahrhunderts nıcht groß Erst In den vorgeht, beı einer kinderreichen Familieetzten Jahrzehnten des Jahrhunderts größer ist als Dei einer kinderarmen, istbegann die Geburtenbeschränkung iıch eine Selbstverständlichkeit, die für Jjedebei der evangelischen Bevölkerung ausSs- Berufsart in gleicher Weise gilt un da-zubreiten, während die katholische Be- her nıcht hervorgehoben werdenvölkerung davon bis 1n die etzten Jahre braucht. Entscheidend für die Wahl des
VOr dem Weltkrieg wenig berührt WOTI - Priesterberufes ist etzten Endes nıcht
den ist Seit dem Weltkriege ıst die Ge- der Wille der Kıltern, sondern der Willeburtenhäufigkeit uch beim katholischen des Kandidaten selbst. Dieser Wiılle istVolksteil stark zurückgegangen. Aber unabhängig VO der ahl der Geschwi-die katholische Geburtenziffer blieb bis ster un gründet sıch aut die Überzeu-ın die Gegenwart ungefähr um Pro- Bung, VOoO Gott ZUIN Priesterstande be-
zent höher als die evangelische. ruien se1n. Auch Geistliche, die einem

Unberechtigt ist auch die Kritik Dr. Knaben durch ihre Unterstützung das
Gehles an der vortreflichen Schrift Dr Theologiestudium ermöglichen, werden
Leclercs („Katholik und Heldentum der ich bei der Auswahl nicht durch den
Lebensbereitschaft‘‘). Schon die Voraus- Kinderreichtum der Familie, sondern
setzung, daß die Schrift Leclercs den durch die Überzeugung leiıten lassen, daß
Beweis der Rıichtigkeit der „Konfessions- Anzeichen einer göttlıchen Berufungtheorie‘“ ZUuU Ziele habe, ist nıcht — vorhanden sind.
treitend. Ihr Hauptzweck ist, n einem Dr Gehle sagt E  < Schluß SEe1INES
Beispiel ZU zeigen, daß aufrichtig relı- Aufsatzes, seine Eınwendungen brauch-
g1öse Familien dazu gehören weıitaus ten kein Anlaß einer pessimistischendie meisten Theologenfamilien das Beurteilung des „Kinderreichtums‘ der
göttliche Sittengesetz hinsichtlich der Katholiken eıin. Tatsächlich muüssen
Ehe und Kindererzeugung treu beob- aber seine Ausführungen naturgemäßachten. Daß na  ] die durchschnittliche diese Yolge haben, da die meıisten un!:Kinderzahl der Familien, 15 denen wichtigsten Beweismittel, die tür ıneTheologen stammen, niıcht hne weite- Vorzugsstellung der Katholiken autf die-
Tres miıt der durchschnittlichen Kinder- Se Gebiete sprechen, VOo  e} Dr. Gehle
zahi der Gesamtbevölkerung in Parallele nıcht erwähnt werden, während alles,
SsSetzen kann, ist richtig. Das tut ber Dr. W as Zweifeln der Durchschlags-Leclerc uch gar nicht:; vielmehr stellt kraft dieser eweise führen könnte, her-

die Kinderzahl der Theologenfamilien orhebt Nichts wirkt Der lähmender ın
derjenigen der Familien gegenüber, aus dem entschieden aufgenommenen müh-
denen Hochschulstudenten hervorgegan- Kampfe uNnsSeCTITES Volkes
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besseren und wünschen. Aber derden Geburtenrückgang als eıne pDeESSI-
mistische Auffassung der Sachlage und gelehrten Helen addell us Belfast
der Möglichkeit der Eindäiämmung des Wäar durchaus nicht unl Skandal Zu
Übels Diese Erfahrungstatsache dart tun, als Sie ıhren ‚Peter Abälard“
nıemals Schönfärberei un einseitiger chrieb Nıcht als ob Rücksicht auf
Hervorhebung günstiger omente VeI- ihre eigene Kırche s1e veranlaßt hätte,
leıten; aber Ssie mMu. eın AÄAnsporn sein, die Wahrheit verbergen: ich erfahre
einseitigen pessimiıstischen Darstellun- aus Irland, daß Mı8 addell nach Fa-
gen entgegenzutreften. Krose mıilıe un Erziehung überhaupt nıiıcht

den Katholi:ken gehört. uUurc ıhre Stu-
Kirchenskandal 1m Roman dien wurde s1ie 1n dıie mittelalterlich-

lateinische Welt der tahrenden SchülerEın Junger Geistlicher unterweist die
noch jJüngere Nıchte eines Dombherrn, gelockt S1ie wıdmete ıhnen ıne g-

schichtlich Wwie philologisch bemerkens-die vielleicht einen andern Domherrn
werte Untersuchung („The W anderingZ  mm Vater hat, 1n der griechischen Phiı-

losophie., Sehr bald mißbrauchen S1e das Scholars‘;, London 1027), un einıze
Jahre später erwlies S1e  8 1C  »N 1n einerunbegrenzte Vertrauen des Onkels und tangreichen Auswahl aus der oft uc  *+ 1  k-führen in seinem Hause ein verborgenes

Liebesleben, USs dem ein  6& Sohn hervor- sichtslos gemeinen und noch öfter glän-
geht. Da der Verführer noch keine hö- zend geformten Scholarenliteratur als

meisterhaifite Nachdichterin („Mediaevalheren Weihen empfiangen hat, 1äßt Latın Lyrics‘‘, London 1929 Keıin Wun-ıch miıt seiner Geliebten heimlıch
trauen, obwohl S1e iıch ufs äaußerste der also, daß ıhr Gestaltungsdrang sich
sträubt, 1Lm dadurch ıne glänzend be- dem tragıschen Paare zuwandte, das S

dieser wissensdurstigen und genußhung-gonNnnene kırchliıche Lautibahn VOI - rıgen Studentenjugend weitesten
SPCITEN. Daher leugnet s1e, als iıhr Onkel
das Versprechen der Geheimhaltung n  ber die Jahrhunderte Abälard und

Heloise, als Dichter un Nnbricht, die Ehe VOT aller Welt, und bahnbrechender Denker, s1e als erstaun--weil der Onkel sie deswegen mı1ßhandelt,
1äßt s1e siıch VO iNnrem Manne, da s1e liıch begabte Schülerin, beide als erkör-

ja doch niıcht offentlich zusammenleben PeTrUuNg unheimlicher Leidenschaft und
sühnender Reue.wollen, 1n eın Kloster bringen. Der Wie 1mM alten Parıs Dom un Klostergeistliche Onkel sieht darın die Absıcht

des Verführers, sich sSseiNes Opfers inmiıtten schmutziger Gassen un SUN-
dentollen Studententreibens doch vVoentledigen, und aus Rache dingt allen als Ausdruck wahrer Gläubigkeitschweres Geld veErweESECNeE Gesellen, daß

S1e den Schlaifenden bei Nacht über- und heiliger Sehnsucht empfunden WUrTr-

Ttallen und entmannen. Obwohl die Un- den, verschwindet 1n diesem Roman
der hohe Sınn der Kiıirche nirgendwotat überall bekannt wird, nımmt der hınter den Lastern ihrer Bekenner.er-Verstümmelt: nach kurzer Zurückgezo-

genheit seine akademischen Vorlesungen dings hat sich die Dichterin aut den
wieder auf Die Studenten strömen ihm theologischen Sonderwegen Abälards

nıcht Sanz zurechtgefunden, und s1e1ın wachsenden Scharen Z weiıl seine hätte TrTe Aufiassung des eigenwilligenLehre sachlich und methodisch ganz
NEeEuUu ist Aber VOo Rom werden manche Denkers klären können, wWenn sie, anstatt

der hier wohl kaum unparteiischen „His-seiner philosophischen und theologi- toria calamitatum‘‘ ihres Helden fol-schen Sätze verworien. Mit seiner Ju-
gendgeli:ebten bleibt unmiıttelbar Oder SCI), die hesten der Antworten Bernhards
mittelbar in Dbrieflicher Verbindung, Kr VO Claiırvaux autf dem Konzıl Sens

Bernardı Epist 100) 1n die Darstel-1äß8t iıch ZU Priester weihen un steigt lung einbezogen hätte Aber uch be-zum Abt eines ziemlıch verwahrlosten
Männerklosters auf, Ss1ie ZUT Abtissin wahrt sie schon Urc die Hochachtung,
eines FKFrauenkilosters, das gegründet mı7 der Ss1e den hl Bernhard W1e den

hl I1vo VOo Chartres umgıbt, und selbsthat, un: 1n dessen Kıirche S1e zuletzt durch die Schilderung der braven All-beide iromm begraben werden.
Wenn jemand in der Kirchengeschichte Peter Abälard. Eıin Koman. Von

nach Stoft einem kandalroman Helen addell 1290 (340 S5.) Hamburg
suchte, brauchte er ıch gewiß keinen 1035, Goverts Verlag. Geb VI 5,50.


